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Buchbeschreibung:


Trauer ist so vielfältig wie die Menschen, die trauern. Sie erwischt uns meist unvermittelt, in allen möglichen Stationen unseres Lebens. Dann gilt es, sich auszutauschen, sich zu unterstützen, sich auszuhalten. Und genau das versuchen die Menschen, die sich zu der Trauergruppe in diesem Buch zusammenfinden.




Über die Autorin:


Carolin Uliczka schreibt über Themen, die ihr auf der Seele brennen. Sie macht sich viele Gedanken über sich und andere und bastelt daraus Geschichten, die das Leben selbst hätte schreiben können.


Sie lebt mit ihrer Familie in Braunschweig, träumt sich aber regelmäßig auch an andere Orte.


Mehr unter:


carolin-uliczka.de/autorin


instagram.com/carolinuliczka




Manchmal muss man schwere Kost leicht verpacken.


Weil es anders kaum auszuhalten ist.




Woche 1, Tag 1


Alle Farben des Lebens


Natürlich sah es hier so aus. Was hatte ich auch anderes erwartet – es war schließlich ein Gemeinderaum. Weiße Wände, graue Fliesen. Sechs Stühle in der Mitte des Raumes zum Kreis aufgestellt, die anderen sorgfältig am Rand gestapelt. In einer Ecke stand ein altes Klavier, das seine letzten Tage sicher im Beisein des betagten Gemeindechores noch einmal richtig auskosten durfte.


»Guten Tag zusammen«, ertönte es plötzlich hinter mir. Ich drehte mich um und schaute direkt in die zwei verständnisvollsten Augen, die ich je gesehen hatte. Vor mir stand ein Mann, der aussah wie der Opa, den ich schon so lange vermisste. Und nun war ich mir sicher, hier war ich richtig.


»Hallo«, sagte ich zaghaft und ergriff die mir hingehaltene Hand.


»Ich bin der Gustav, ist sonst noch keiner da?«


Ich schüttelte den Kopf. »Ich bin wohl die Erste.«


»Aber nun immerhin nicht mehr allein.«


Seine Worte waren Balsam für meine Seele, vielleicht brauchte ich gar nicht mehr als ihn. Vielleicht konnte er mich schon retten.


Wir standen voreinander im Raum und wussten weiter nichts mit uns anzufangen.


»Die anderen kommen bestimmt auch bald«, sagte Gustav mit einem Blick auf seine Armbanduhr. »Wobei, ich habe keine Eile, ich habe ja jetzt Zeit.«


Es waren die kleinen Sätze, die kleinen Einschübe, die Trauernde verrieten. Ich hatte sofort wieder diesen Stich im Herzen. Und das Gefühl, dass mir die Zeit davonlief.


Endlich war Bewegung an der Eingangstür. Wir hörten Stimmen, die sich näherten. Absätze, die die Stille durchbrachen. Die den Staub auf dem Boden festklopften. Und ein Schlurfen, das allen Staub im Anschluss wieder aufwirbelte.


»Hier ist ja schon jemand, hallo!«, wurden wir begrüßt. Ich nickte bloß, Gustav versuchte sich an einem Lächeln.


»Ich bin Linn, Ihre Begleitung in den nächsten acht Wochen«, sagte die Frau vor uns. Sie gab uns nacheinander die Hand. Ein warmer, tröstender Händedruck. Nicht dieses feste Pressen, mit dem andere ihre Ohnmacht manifestierten, wenn sie nicht wussten, was sie sagen sollten.


»Möchten Sie sich schon einmal einen Platz im Kreis aussuchen? Die anderen kommen sicher auch gleich.« Sie machte eine ausladende Handbewegung in Richtung Raummitte und durch diese Drehung erhaschte ich endlich auch einen Blick auf die andere Person, die mit ihr hereingekommen war. Der Schlurfer. Er sah genervt aus, nicht unbedingt traurig. Ob er freiwillig hier war?


»Hallo junger Mann, ich bin der Gustav«, sagte Gustav zu ihm. Sein Annäherungsversuch wurde eiskalt ignoriert. Gustav zuckte mit den Schultern und flüsterte mir ein »Jeder trauert anders« zu. Ich brauchte auf jeden Fall einen Platz in Gustavs Nähe.


Wir nahmen die beiden Stühle mit Blick aus dem Fenster. Auf den trostlosen Baum im Innenhof. Aber immerhin besser als die Fratzenkunst an der Wand gegenüber. Warum mussten biblische Abbildungen einem eigentlich immer Angst einjagen wollen?


Der Schlurfer setzte sich mir gegenüber und starrte auf seine Füße. Die hätte ich im Zweifel auch den Fratzen vorgezogen.


An der Tür war wieder Bewegung, diesmal allerdings stimmlose. Zwei Personen fehlten uns noch, dann war der Stuhlkreis komplett. Dann war diese Trauergruppe vollzählig.


Wobei »vollzählig« ein wirklich schwieriges Wort für Trauernde war. So fühlte ich mich zumindest schon eine ganze Weile nicht mehr. Er fehlte. Und damit auch ein Teil von mir.


»Kommen Sie doch herein«, sagte Linn und unterbrach damit für einen Moment meine Gedanken. Sie schritt anmutig zur Tür, um die beiden letzten Gruppenmitglieder in Empfang zu nehmen. Ob man das auch in einem Kurs zur Trauerbegleitung lernte? Nicht nur, wie man die richtigen Worte fand, sondern auch den richtigen Schritt?


Der Mann grummelte ihr irgendetwas entgegen, die Frau nickte zumindest freundlich und gab ihr ebenfalls die Hand. Ob die beiden zusammengehörten? Hatten sie gemeinsam einen Verlust zu betrauern? Diesen Gedanken verwarf ich schnell wieder, denn sie setzten sich auf gegenüberliegende Plätze. Wir waren also wirklich vollzählig. Oder zumindest alle anwesend. Körperlich.


»Ich sehe gerade, wir haben gar nicht genug Stühle«, sagte Linn plötzlich.


Nun schaute selbst der Schlurfer irritiert in die Runde.


»Du bist schließlich spontan erst dazugestoßen«, sagte sie in seine Richtung und schob einen Stuhl von der Zimmerwand zwischen die andere Frau und mich. »Nun habe ich zwar die Tür im Rücken, aber meine Energie ist ja im Gleichgewicht.«


»Ach herrje«, sagte der Schlurfer. »Wird hier etwa nach Feng-Shui getrauert?«


Linn war so tiefenentspannt, dass sie ihn nicht einmal eines bösen Blickes würdigte. Sie schaute stattdessen auf ihr Handy, vermutlich um herauszufinden, ob man noch auf die letzte Person warten sollte oder nicht.


Eine Weile saßen wir still beieinander, rutschten nur ab und an auf den Stühlen hin und her, um eine bequeme Position auf dem nackten Holz zu finden.


Nach einem kurzen Räuspern und einem weiteren Blick auf das Handy sagte sie: »Fünf Minuten geben wir ihm noch.«


Ihm. Aha. Dann waren wir Frauen also in der Unterzahl. War das Zufall oder kamen Frauen generell besser mit der Trauer klar und brauchten solche Gruppen nicht? Ich war bislang immer vom Gegenteil ausgegangen.


Während wir also weiter warteten, schaute ich mir unsere Runde genauer an. Niemand trug hier komplett Schwarz, nicht einmal Gustav. Ob das aus der Mode gekommen war? War Trauerfashion heute bunt, getreu dem Motto »Alle Farben des Lebens«? Traute sich niemand mehr, sich ganz schwarz zu kleiden, weil dann eventuell alle gleich Bescheid wussten?


Ich zumindest tat es aus genau diesem Grund nicht. Meine Trauer war privat, ich ging nicht mit ihr hausieren. Genau deshalb war ich auch erst jetzt zu dieser Gruppe gekommen und nicht direkt, nachdem es passiert war.


»Ich denke, wir fangen schon an«, wurden wir nach Ablauf der fünf Minuten endlich erlöst. »Zunächst einmal heiße ich Sie alle herzlich willkommen. Auch wenn wir uns nicht aus schönen Gründen hier zusammengefunden haben, ist es doch wichtig, dass wir es tun. Dass wir nicht alleine bleiben mit unserem Schmerz. Mit unseren Ängsten. Trauer ist sehr individuell. Trauer ist sehr unbeliebt und trotzdem populär.«


Der Schlurfer schien sich über ihre Worte zu amüsieren. »Der hätte von mir sein können, Schwesterherz.«


Nun bestrafte sie ihn doch mit einem bösen Blick. Bruder und Schwester also. War das üblich, die eigene Familie zu einer solchen Gruppe mitzubringen? Ich war gespannt, was hier noch alles zutage kommen sollte. Und hatte gleichzeitig Angst davor, was bei mir alles hochkommen würde.
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